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Dunkel lag die alte Kapelle abseits des Dorfes in der Nähe des alten Moores. Kaum ein Schimmer des Mondlichtes drang in die tiefen Keller des alten Gebäudes. Gespenstisch flackerten die Kerzen die den großen Raum unterhalb der alten Sakristei erhellten und die zwölf vermummten Gestalten schwach beschienen. Dumpf klang der grausame Choral durch die von der Zeit gezeichneten Hallen des alten Ortes. Kein Lebewesen wagte sich in die Nähe des Ortes der nun entweiht und unheilig war. Gespenstische Stille setzte ein und einer der Zwölfe begann mit tiefer belegter Stimme zu rufen. Zwei weitere der Anwesenden verließen den Raum und kehrten bald darauf zurück. Mit sich brachten sie eine Junge Frau von größerer Statur. Das schwarze Haar der Frau hing fahrig herab und ihr Blick hing ungläubig an den Gestalten vor sich. Ihr Mund bewegte sich und  doch drang kein Schrei und kein Ton daraus hervor. Immer noch umwehte sie eine Aura aus Rauschkräutern und Alkohol. Der Zwölfte der Gruppe stand nun hinter dem Podest an der Stirn des Raumes. Sein Mund betete unentwegt irgendwelche nicht zu verstehenden Formeln während sich die anderen Neun wie in Trance bewegten und schaukelten. Die Zwei zogen die Frau welche außer Stande war sich zu wären zu dem Podest und legten sie darauf, die Hände und Beine abspreizend und mit Eisenketten fesselnd. Dann traten sie zurück und verneigten sich. Wieder verließen sie den Raum. Die Neun begannen einen neunen Choral anzustimmen während der Zwölfte begann ein Pentagramm um das Podest zu zeichnen und dahinter eine Schale mit sakralen Gravuren und einen Opferdolch hervorbrachte. Entrückt starrten die vertränten Augen der jungen Frau auf die Waffe in den Händen des Mannes, der mit seinen Händen irgendwelchen rauch über sie ausbreitete und ihr das Leinen das man ihr angezogen hatte von dem unberührten Leib schnitt. Trotz ihres Zustandes überkam sie Scham bar ihrer Blöße und Hilflosigkeit. Doch kein Schrei kam mehr über ihre Lippen. Alle Töne hatte sie verbraucht wie alle Tränen. Unschuldig war sie gewesen. Warum kam den niemand sie zu retten. Hatten ihre Eltern denn nicht gemerkt das sie nicht ihren Bestimmungsort erreichte hatte denn niemand gemerkt das der Fahrer tot im Wald lag? Hat den Niemand ihr Keuchendes Gurgeln hören können als man sie Knebelte und von der Straße wegwerte? Traurig blickten die gebrochenen Augen zu der Maskierten gestallt vor ihr. Welche nur die kalten blauen Augen entblößte und ansonsten unmenschlich kalt wirkte.

Wieder erschienen die Zwei. Mit sich führten sie eine Ziege welche verunsichert blökte und sich öfter sträubte zu folgen. Schnell zogen sie das Tier an das Podest und banden es dort fest eh sie sich zu den anderen zurückzogen. Der Eine trat hervor und erhob triumphierend den Dolch während sich die andern niederknieten. Mit einem kalten berechnenden Schnitt durchtrennte er dem Tier die Schlagader und schob die Schale unter das aus dem Hals pulsierende Blut. Ein wiedernatürliches Meckern ertönte aus seinem Mund in das die anderen fröhlich einstimmten. 

Der Raum füllte sich mit dem berauschenden Rauch und verfinsterte die schwache Beleuchtung durch die Kerzen noch mehr. Der sakrale Gesang wiegte die Paktierer immer mehr in ihren Rausch und der Zwölfte hob die Schüssel über sich. Heißer Atem drang in die kalte Luft des Kellergewölbes als er seinen Götzen anrief. Die Ärmel seines Gewandes rutschten beim herabnehmen der Opferschale in das Blut und besprengten die weiße Robe mit den lebensspendenden Saft. Heiser Murmelnd fuhr der Anrufer nun mit den Fingern hinein, nachdem er die Schale neben der jungen Frau auf dem Podest abgestellt hatte und streich der Frau mit dem Blute arkane und mystische Zeichen über Brust und Bauch. Die Elf anderen sanken hernieder und huldigtem ihrem Götzen in wilder Erwartung. Schnell trat der Zwölfte hinter das Podest um den Götzen anzurufen und ihm sein Opfer darzubringen. Symbolisch breitete er seine Arme aus und betrachtete seine Gläubigen. Kurz ließ er seine kalten Augen über den weißen zitternden Körper des armen Opfers gleiten und wilde Vorfreude malte sich in seinen Augen ab. Doch dann riss er sich zusammen und kalte Berechung zeige sich wieder. Oh wie ehrbar sie doch waren kicherte er in sich hinein. So unbescholten und harmlos. Und nie verdächtigte sie einer – waren sie doch wenn sie es nicht für sich wenden konnten einander die besten Zeugen.

Der Dolch stach nieder. Menschenblut tropfte zu Boden. Das Pentagramm glühte. Als ein kurzes Röcheln den Anrufer unterbrach. Rauch ballte sich und über dem Altar Schälte sich das Abbild eines Kriegers Hervor. Der Hörnerhelm schien ihm angewachsen und die glühenden Augen schienen direkt aus der Hölle selbst zu stammen. Die behaarten Arme trugen mächtige Pranken mit dolchähnlichen klauen bewehrt. Sein Körper war breit und doch sah man das er wohlgenährt war. Das rötlich schimmernde Kettengeflecht wölbte sich leicht. Rötlich schimmernde Lederhose umschloss seine Beine und Lederstiefel seine Füße, als er aus dem Rauch der Luft auf den Altar trat. Prüfend sah er sich um, um seiner verfluchten Präsenz zu zeigen wer ihn wieder auf Erden berief. Vor ihm knieten die Elf und hinter ihm keuchte der Anrufer ob seines wahr gewordenen Zaubers. „nimm sie dir oh Herr.“ Heuchelte er in seinem ermessen. „Auf das auch wir feiern dürfen und deines wilden Rausches und deiner Geschenke würdig werden.“ Das Abbild der Grausamkeit wand sich herab und blickte mit seinen glühenden Augen in das Gesicht des armen, inzwischen halb wahnsinnigen Mädchens in dem Sich entsetzen Verzweiflung und Wahn abwechselten. „Nimm sie dir“ wiederholte der Anrufer seine Beschwörung und der Dämon ging in die knie zwischen den Beinen der jungen Frau um sein Opfer anzunehmen. Seine Klauen führen unter seinen Wams damit er sich entkleide und sein grausiges Werk tun kann. Die brennenden Augen auf das Gesicht des Hilflosen Opfers geheftet.

Ein knirschen durchlief das alte Mauerwerk und dann brach der Ziegel durch den Boden. Das Licht des Vollmondes durchschien für einen Augenblick die Gewölbe und ein einzelner Streif fand den Weg durch die tiefen hinab in die Kammer um auf das mit seiner Erregung verharrende Monster zu fallen.

Wieder gerufen erschein er in der Katakombe wie immer wenn seine Herrin ihrem unbedeutenden Diner befahl ein Opfer für sie entgegenzunehmen. Schon lange war es her da er ihr verfallen durch Zufall oder begehren oder einfach nur Untätigkeit. Nun rief man ihn wieder aus seinem unheiligen grab hinab in die kalten Katakomben auf das er ihnen brächte wonach man verlangte und den packt zwischen seiner Herrin und den paktieren durch Annahme des Opfers festige.

Schmerzend traf das Mondlicht auf seine Stirn nur schwach und kurz. Eine Bilderflut prallte auf ihn ein und er sah seine geliebte vor sich liegen gefesselt in lustvollem Spiel, ihre Augen voll verlangen liebe und Vertrauen auf ihn ruhen und die Bolzen die aus ihrem Leib ragten seine Liebe verhöhnend. Sah wie das einzige was ihm je etwas bedeutete niedergemacht und er selbst in seiner Qual unterging und an die dunkle Gottheit geriet. Sah seine Fantasien die er gehabt durch Opfer verwirklicht sah was er nur in Liebe wollte erzwungen und brutal unterworfen. 

Wütend loderte der Blick des Monsters auf als er deine Waffe erhob und dem Anrufer den kopf spaltete. Sein kopf führ herum und sein hass vernichtete die in Panik aufspringenden Elfe ob es Mann oder Weib. Keinem gelang die Flucht. Wie die Rachegestalt wahr gewordener Gerechtigkeit zerteilte das Monster die Leiber in dem Raum, bevor die fliehenden zur geheimen abgesperrten Tür gelangten.

Immer noch umspiegelte rötliches Licht die grausame Figur in dieser Stätte der Finsternis, als er an den Podest trat und die ketten mit seinen Krallen zerriss. Die junge Frau sah ihn mit ihren gebrochenen Augen an und glitt von dem Podest vor ihn. Ihre Finger führen wie ihr eingeschärft blutend zu seiner Erregung um zu erfüllen was ihr eingeschärft. Die roten lodernden Augen brachen als er die Berührung spürte und seine Gedanken zurück fuhren an den ort wo er in Erfüllung seiner Wünsche sein liebstes und einzigstes verlor. Blutrote Tränen rannen aus seinen Augen als er neben der jungen Frau zu boden sank und seine Niederlage und seine Verlust nun wieder zu erleben glaubte. Wie er seine Sehnsucht und seine gelüste verfluchte und sich selbst nur den Tot wünschte. Blau wurde das Rote Licht das die dämonische Kreatur umhüllte als sie wieder zu boden sank um ihren nun gerechten schlaf in sühne und Vergebung anzutreten. Und leise schluchzend hielt die junge weinende Frau den Leichnam ihres unfreiwilligen Retters. Leise irre kichernd in einer Katakombe in einer verfluchten Tempelanlage weitab der Straßen an einem kalten Dunklen Moor jenseits von Licht und Gerechtigkeit.

